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Ein schweizerisches Kulturwerk.
Von A. Rellstab.

Sdjtoere Rriegsforgen, 2TrbcitsIofigteit, mirtfdjaftlicbe
©ot unb heftige politise kämpfe geben unferen Sagen bas
(Sepräge. ©on ihnen finb bie Settungen erfüllt, bie ©eben
oom mofügeformten ©ortrag bis sum ©elegenbeitsgefpräcb
beroegt. 2Bie foil ba bie Runbe oon einem Rulturmerf
nod) 31t ben Obren bringen? ©3er roagt es überhaupt, an
unterer Rultur toeiter 311 bauen, roenn mir taurn 3U palten
oermögen, toas mir an ibeellen ©ütern ererbt?

©in Heines ©rüpplein Scbroeiser unb Scbroeherinnen
fleht im ©egriff, ein ©Jert 3U fchaffen, bas geiftig=feelifd)c
©liter pflegen mill. 2tn feiner ©forte roerben Siebe, ©Iaube
unb ©ernunft fteben, ben Rommenben empfangen unb füb=

Die Loreley.
Von Heinrich Heine.

3d) toeijf nicht, mas foil es bebeuten,
Daf id) fo traurig bin;
©in ©tärdjen aus alten 3eiten,

^Das tommt mir nicht aus bem Sinn.

î)ie Suft ift fühl unb es buntelt,
Unb ruhig flieht ber ©bein;
Der ©ipfel bes ©erges funfeit
3m 2Ibenbfonnenfd)ein.

Die fchönfte 3ungfrau fibet
Dort oben rounberbar,
3t;r golbnes ©efcbmeibe hübet,
Sie tänimt ihr golbenes haar.
Sie tämmt es mit golbenem Ramme,
Unb fingt ein Sieb babei;
Das bat eine munberfame,
©emaltige ©telobie.

Den (Schiffer im fleinen (Schiffe
©rgreift es mit milbem ©3eb;
©r [chaut nicht bie gelfenriffe,
©r fchaut nur biuauf in bie hob-

3d) glaube, bie ©teilen oerfd)Iingen
2tm ©nbe Schiffer unb Rabn;
Unb bas bat mit ibrem Singen
Die Sorelep getan.

Loreley
beiht befanntlich ein 3œifd)en St. ©oar unb

Oberroefel 132 ©teter bober fentredjt aus b«

©bein auffteigenber fyelfen, ber früher ben

Sd)iffern gefährlich mar unb ein berühmte

©d)o befibt; brute fährt bie ©abn ffranffutt
a. ©Î.—Röln in einem langen Dunnel him

buret).
Schon im ©tittelalter tnüpfte fidj eine Sage

an ben „Sureleiberg", hier follte ber ©ihm

lungenfcbab oerborgen unb oon elbifdjen 2Be<

fen gehütet fein, ©rft Klemens ©rentanos Sab

labe „Die Sore Sap" (1802) erfanb bie ®e<

ftalt ber „Rauberin", bie bie Sd)iffer am

lodt unb ihren Rabn 3erfd)eilen läfet. h einrieb

heines berühmtes ©ebidjt (im Rphus „heim*
tebr") rourbe in ber ©ertonung bur# Sib

djer 3um oielgefungenen ©olfslieb. ©efungen
mürbe ber Sorelepfelfen ferner oon ben Di#
tern Simrod, ©idfenborff, ©eibel, ©tüller oon

Rönigsminter unb 3ulius ©Solff.

ren. „Sdjroeigerifcbes ©olfsbilbungsbeim für ©tänner" lit

fein ©ame, ber hersberg oberhalb 2Iarau ber Ort, too es

flehen foil. Die Sereinigung ber ffreunbe fcbroeherifhf
©oltsbilbungsbeime bat oon einem bod)ber3igen ©önner ein

fd)ön abgerunbetes Stüd Sartb auf einer ©tulbe bes erften

3ura3uges mit herrlichem Slid auf ©tittellanb unb Stlgen

gefd)entt betommen unb hofft nun, mit hilfe aller berer,

benen geiftiges Seben unb ©Übung nod). ©Serte bebeuten,

in ©älbe ein haus erftellen 3U tonnen, in bem bie 3unm

burfdjen eine Reit ber füllen Sefinnung, ber frohen Rm

merabfdiaft unb bes gemeinfamen ©Serfes mit ihren hänben

erleben tonnen. Sie finb alle roillfommen, aus Stabt um

Sanb, ber ©auer roie ber 2Irbeiter, ber hanbroerter yie ber

3nteIIeftueIIe, ber ftürmifche ©abitale unb ber fülle ©m

mabrer bes 2IItbergebracbten. Sie follen fich îennen un

hoffentlich auch oerfteben lernen, ©s bat lange 3abre
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sàweisûerisàes Xultur^eà.
Von kellstad.

Schwere Kriegssorgen, Arbeitslosigkeit, wirtschaftliche
Not und heftige politische Kämpfe geben unseren Tagen das
Gepräge. Von ihnen sind die Zeitungen erfüllt, die Reden
vom wohlgeformten Vortrug bis zum Eelegenheitsgespräch
bewegt. Wie soll da die Kunde von einem Kulturwerk
noch zu den Ohren dringen? Wer wagt es überhaupt, an
unserer Kultur weiter zu bauen, wenn wir kaum zu galten
vermögen, was wir an ideellen Gütern ererbt?

Ein kleines Erüpplein Schweizer und Schweizerinnen
steht im Begriff, ein Werk zu schaffen, das geistig-seelische
Güter pflegen will. An seiner Pforte werden Liebe, Glaube
und Vernunft stehen, den Kommenden empfangen und füh-

Die Dorele^.
Von IlsiiiiieU Heine.

Ich weiß nicht, was soll es bedeuten,
Daß ich so traurig bin;
Ein Märchen aus alten Zeiten,
Das kommt mir nicht aus dem Sinn.

Die Luft ist kühl und es dunkelt,
Und ruhig fließt der Rhein,-
Der Gipfel des Berges funkelt
Im Abendsonnenschein.

Die schönste Jungfrau sitzet

Dort oben wunderbar,
Ihr goldnes Geschmeide blitzet,
Sie kämmt ihr goldenes Haar.

Sie kämmt es mit goldenem Kamme,
Und singt ein Lied dabei!
Das hat eine wundersame,
Gewaltige Melodie.

Den Schiffer im kleinen Schiffe
Ergreift es mit wildem Weh!
Er schaut nicht die Felsenriffe,
Er schaut nur hinauf in die Höh.

Ich glaube, die Wellen verschlingen
Am Ende Schiffer und Kahn:
Und das hat mit ihrem Singen
Die Loreley getan.

iâàiv
heißt bekanntlich ein zwischen St. Eoar iB
Oberwesel 132 Meter hoher senkrecht aus dm

Rhein aufsteigender Felsen, der früher der

Schiffern gefährlich war und ein berükMs
Echo besitzt: heute fährt die Bahn Franlsml
a. M.—Köln in einem langen Tunnel hm-

durch.
Schon im Mittelalter knüpfte sich eine Sage

an den „Lureleiberg". Hier sollte der Nibe-

lungenschatz verborgen und von eibischen We-

sen gehütet sein. Erst Clemens Brentanos Bai-

lade „Die Lore Lay" (1802) erfand die Ge-

stalt der „Zauberin", die die Schiffer an-

lockt und ihren Kahn zerschellen läßt. Heinrich

Heines berühmtes Gedicht (im Zyklus ,.Hà
kehr") wurde in der Vertonung durch F. Sil-
cher zum vielgesungenen Volkslied. Besungen

wurde der Loreleyfelsen ferner von den Dich-

tern Simrock, Eichendorff, Geibel, Müller von

Königswinter und Julius Wolff.

ren. „Schweizerisches Volksbildungsheim für Männer" ist

sein Name, der Herzberg oberhalb Aarau der Ort, wo es

stehen soll. Die Vereinigung der Freunde schweizerischer

Volksbildungsheime hat von einem hochherzigen Gönner ern

schön abgerundetes Stück Land auf einer Mulde des ersten

Jurazuges mit herrlichem Blick auf Mittelland und Alpen

geschenkt bekommen und hofft nun, mit Hilfe aller derer,

denen geistiges Leben und Bildung noch Werte bedeuten,

in Bälde ein Haus erstellen zu können, in dem die Jung-

burschen eine Zeit der stillen Besinnung, der frohen Ka-

meradschaft und des gemeinsamen Werkes mit ihren Händen

erleben können. Sie sind alle willkommen, aus Stadt um

Land, der Bauer wie der Arbeiter, der Handwerker wie dn

Intellektuelle, der stürmische Radikale und der stille Be-

wahrer des Althergebrachten. Sie sollen sich kennen un

hoffentlich auch verstehen lernen. Es hat lange Jahre ve
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